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Leserbild

Es gibt immer etwas zu tun. Bild: Angela Pucillo, Dietikon

Ratgeber Jugend: Drei Perspektiven – Kinder in Familien mit problematischem Substanzkonsum

Wie können Eltern und Angehörige damit umgehen
Meret fällt es schwer, sich auf
die Schule zu konzentrieren.
HeuteMorgenwar es zuHause
hektisch. IhreMutter hatte
gestern Abend vielWein
getrunken undwar langewach.
Sie erzählte beimNachtessen,
dass sie einen strengen Tag bei
der Arbeit hatte und sichmit
einer Arbeitskollegin gestritten
hatte. AuchMeret selbst konn-
te nicht einschlafen. Sie wollte
nicht einschlafen. Erst wenn
sie sicher sein konnte, dass die
Mutter imBett angekommen
ist. Es wurde spät. Heute
Morgen schläft ihreMutter
noch. Sie selbst hatte sich in
weiser Vorahnung bereits den
Wecker gestellt und ist vor der
Mutter aufgestanden. Sie packt
ihren Znüni, zieht sich an und
packt ihr Schulmaterial zusam-
men.DieMutter erwacht, kurz
bevor sie dasHaus in Richtung
Schule verlässt. DieMutter
entschuldigt sichwiederholt
bei ihr, dass sie nicht rechtzei-
tig aufgestanden ist, und
versucht, in letzterMinute ihr
noch einen Znüni vorzuberei-
ten. Es tut ihr leid und sie eilt
hektisch umher.Meret trifft auf
demWeg ihre Schulkollegin-
nen. Sie behält ihre Sorge für
sich. Trotzdem tut ihr der
Kontakt zu ihren Freundinnen
gut und sie ist für einenMo-
ment von der belastenden
Situation vorhin abgelenkt.
Auch dieMutter ihrer Schul-
freundin begrüsst sie und fragt
sie, wie es ihr geht. Es gehe ihr
gut. Obwohl dies nicht die
Wahrheit ist, ist sie froh, dass
sie sich interessiert.Meret
wünscht sich bereits jetzt den
Moment herbei, bei dem sie
nachHause gehen kann, um
nachzusehen, wie es ihrer
liebenMutter geht.

In der Schweiz leben gemäss
Schätzung von Sucht Schweiz
100’000 erwachsene Perso-
nenmit einemproblemati-

schen Substanzkonsum in
Familien. Nachwir vor steht
der Alkohol schweizweit an der
Spitze dermeistkonsumierten
psychoaktiven Substanzen, die
für problematischenKonsum
verantwortlich sind. Die Kin-
der aus den betroffenen Fami-
lien haben durch ihre familiäre
Situation deutlich grössere
Hindernisse zu bewältigen, um
sich gesund entwickeln zu
können. Dies zeigt sich durch
vielseitige psychosoziale
Folgen. EinDrittel der betrof-
fenenKinder entwickelt im
Erwachsenenalter selbst eine
Abhängigkeitserkrankung. Ein
weitererDrittel entwickelt eine
andere psychische Erkran-
kung. Das letzteDrittel bleibt
von psychischen Erkrankungen
verschont oder kommtmit
einigen Schwierigkeiten im
Sozialleben –wie Beziehungs-
problemen – davon. Der prob-
lematische Konsumvon psy-
choaktiven Substanzenwie
Alkohol, Kokain beruhigenden
Medikamenten etc. ist ein
gesellschaftliches Phänomen
mit grossen individuellen, aber
auch gesellschaftlichenAus-
wirkungen.

Marionmacht sich Sorgen um
ihre TochterMeret. Sie plagt
ein tief schlechtesGewissen,
weil sie sich heuteMorgen
selbst für die Schule fertigge-
macht, alles selbstständig
gepackt und vorbereitet hat,
während sie noch imKater-
schlaf lag. Die Situationmacht
sie traurig, sie fühlt sich schul-
dig.Meret ist erst in der ersten
Klasse und bräuchte ihre
Unterstützung.Wenn sie am
Vorabend nur nicht so betrof-
fen gewesenwärewegen des
Konflikts amArbeitsplatz. Sie
musste sich irgendwie beruhi-
gen. DerWein hat geholfen,
schonwieder. Obwohl sie es
nicht sowollte. Siemuss es in
denGriff bekommen.Hoffent-

lich hat bisher niemand etwas
von ihremProblembemerkt.
Sie will es wiedergutmachen
und plant einenNachmittag im
Kinomit ihrer Tochter.

Elternmit einemproblemati-
schenKonsumvon psychoakti-
ven Substanzen oder Abhän-
gigkeitserkrankungen leiden
oft unter der Stigmatisierung
ihres Problems. Eine Abhän-
gigkeitsproblematik wird nach
wie vor nicht gleich offen
behandelt wie eine körperliche
Erkrankung, welche die Be-
treuung oder die Erziehungsfä-
higkeit eines Kindes beeinflus-
sen. Dies verstärkt Schuld- und
Schamgefühle und erschwert
denWeg zu den Fachpersonen.
Auch die Angst vor äusserem
Eingriff ins Familiensystem
verzögert beziehungsweise
verhindert die Inanspruchnah-
me professionellerHilfe und
trägt so oft zu einer Aufrecht-
erhaltung des Problems bei.

Nebst der Inanspruchnahme
von professioneller Unterstüt-
zung können betroffene Eltern
Folgendes für ihre Kinder tun:

– Sprechen Siemit demKind
über ihr Problemund erklären
sie ihmbeimVorliegen einer
Abhängigkeitserkrankung,
dass es sich umeine Erkran-
kung handelt. Dies wird ihr
Kind entlasten undmöglichen
Schuldgefühlen entgegen-
wirken.

– Fördern sie familiäre Rituale
und geregelte Zeiten imTages-
ablauf, dies vermittelt ihrem
KindOrientierung und Sicher-
heit.

– Zeigen sie Interesse an den
Themen des Kindes und
schenken Sie Aufmerksamkeit
für die Themen des Kindes;
dasGefühl, gesehen und
geliebt zuwerden, ist für die

kindliche Entwicklung elemen-
tar.

– Ermöglichen Sie ihremKind
Freizeitaktivitäten undKon-
takte zu anderenKindern und
Spiel. Dies hat einen positiven
Einfluss auf das Selbstwert-
gefühl.

– Geben Sie ihremKind die
Möglichkeit, in schwierigen
Situationen eine erwachsene
Vertrauensperson zu kontak-
tieren, und erlauben sie ihm,
über Belastendes zu sprechen.

– Achten Sie darauf, dass ihr
Kind keine verängstigenden
Situationen erlebt oder in
gefährliche Situationen kommt
wie z.B. durch Fahren unter
Alkoholeinfluss.

– Organisieren Sie für sich und
ihr Kind professionelle Unter-
stützung.

Manuela, dieNachbarin,
beschäftigt die Situation, die
sie heuteMorgen schonwieder
imTreppenhausmithörte. Die
weinerliche Stimme ihrer
NachbarinMarion, die sich bei
ihrer Tochter entschuldigt und
entschuldigt, geht ihr nicht
mehr aus demKopf. Gleicher-
massen ihre TochterMeret, die
ihreMutter in diesemMoment
zu beruhigen versucht. Der
kurze Blick aufMarion, liess
vermuten, dass es ihr nicht gut
geht. Dochwas soll sie tun? Es
ist ihr und auch anderenNach-
barn aufgefallen, dassMarion
bei Quartierfesten tief ins Glas
schaut oder auch desÖfteren
nachAlkohol riecht, wenn sie
mit denKindern unterwegs ist.
Ist bei ihr alles inOrdnung?
DasGefühl sagt nein. Doch
was könnte sie unternehmen?
Sie hat eine gute, freundschaft-
liche Beziehung zuMarion und
möchte auf keinen Fall einen
Konflikt auslösen. Siemöchte

ihreNachbarin auch nicht
vorverurteilen, vielleicht
täuscht sie sich.Meret ist
einmal in derWoche bei ihr
zumMittagessen. Sie hat nie
etwas gesagt.

Das Ansprechen von Personen
mit einemproblematischen
Konsum, die Verantwortung
für Kinder tragen, wird vom
Umfeld oft als schwierig emp-
funden. Die Angst vor poten-
ziellen Konflikten, vor einem
falsch gezogenen Schluss oder
dasGefühl, illoyal zu handeln,
können hinderlich sein.

Auch für Angehörige oder
Bekannte, die sich in dieser
Situation hilflos fühlen, kön-
nen Fachpersonen Beratung
anbieten. Zusätzlich sind
folgende Punkte zu beachten:

– Es geht darum, hin- und nicht
wegzuschauen und die not-
wendigen Schritte für Eltern
undKinder anzustossen.

– Versuchen Sie, eine vertrau-
ensvolle Beziehung zur Familie
herzustellen.

– Sprechen Sie die Sorge um
das Kind oder auch bezüglich
des Elternteils offen an, ohne
zu verurteilen. Erkennen Sie
die schwierige Situation an und
hören sie zu.Machen sie keine
Vorwürfe (die Substanzproble-
memüssen nicht immer expli-
zit angesprochenwerden). Das
Schweigen zu brechen, ist
häufig ein erster Schritt in
RichtungHilfe.

– Versuchen sie, eine vertrau-
ensvolle Bezugsperson für das
Kind zu sein, ohne die Eltern
zu verurteilen. So können
potenzielle Loyalitätsprobleme
vomKind umgangenwerden.
Eine verlässliche, erwachsene
Bezugsperson ausserhalb der
Familie ist einwichtiger

Schutzfaktor für die betroffe-
nenKinder.

– Nehmen Sie Kontaktmit
einer Fachperson auf und
besprechen Sie Ihr Vorgehen.
Es bestehen viele kostenlose
Angebote, die nebst der physi-
schen Beratung auch nieder-
schwellige telefonische oder
Online-Beratungen anbieten.

Sollten Sie bei sich oder bei
AngehörigenHinweise für eine
Problematik rund umSucht-
mittel oder problematisches
Suchtverhalten feststellen,
melden sie sich für eine Bera-
tung in der Beratung für Sucht-
fragenDietikon.Wir unterstüt-
zen Sie gerne!

Das Angebot des Sozialdiens-
tes Limmattal richtet sich an
Bewohner*innen des Bezirks
Limmattal. Es umfasst die
Beratung und die Therapie
beimVorliegen einer Abhän-
gigkeitserkrankung und
komorbiden psychischen
Erkrankungen und dieUnter-
stützung bei sozialen Proble-
men.DesWeiteren gehört die
Beratung vonAngehörigen und
Drittpersonen zu unserem
Angebot.

CorinneGut

Sozialarbeite-
rin/Systemi-
sche Thera-
peutin

Jugendberatung Blinker,
Fachstelle des Sozialdienstes
Limmattal Schlieren.
Sie erreichen uns unter der
Tel. 044 730 61 61, oder
schreiben Sie uns an
blinker@sd-l.ch ein E-Mail.
Weitere Informationen unter
https://sd-l.ch/blinker.
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